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Kieſenerfolge der Deutſchen im
Wvöeſten und Oſten.

Eine franzöſiſche Krmee vollſtändig geſchlagen. Ein engliſches Jnfanteriebataillon gefangen genommen.
Das Fort Les Knvelles gefallen. Montmédy gefallen, Kommandant mit Beſatzung gefangen genommen.
Drei ruſſiſche Armeekorps vernichtet. 60000 ruſſiſche Gefangene, darunter zwei kommandierende

Generale Viele ruſſiſche Geſchütze erbeutet. Das nördliche Oſtpreußen vom Heinde frei.

vollſtändig geſchlagen, nachdem ſi
gefangen genommen hatte.

Großes Hauptquartier, 31. Auguſt.
Die Armee des Generaloberſten v. Kluck hat den durch ſchwache franzöſiſche Kräfte unternommenen Verſuch

eines Flankenangriffs in Gegend Combles durch ein Armeekorps zurückgeſchlagen.
Die Armee des Generaloberſten v. Bülow hat eine überlegene franzöſiſche Armee bei St. Quentin

im Vormarſch bereits ein engliſches Jnfanteriebataillon

Die Armee des Generaloberſten v. Haufen hat den Gegner auf die Aisne bei Réthel zurückgedrängt.
Die Armee des Herzogs von Württemberg hatte bei Fortſetzung des Ueberganges über die Maas

den Feind zunächſt mit Vortruppen überrannt, mußte aber beim Vorgehen ſtärkerer feindlicher Kräfte teilweiſe
wieder über die Maas zurück. Die Armee hat dann die Maasübergänge wiedergewonnen und befindet ſich
im Vorgehen gegen die Aisne. Das Fort Les Ayvelles hinter der Armee iſt gefallen.

Die Armee des deutſchen Kronprinzen ſetzt den Vormarſch gegen und über die Maas fort.
Nachdem der Kommandant von Montmédy mit der ganzen Beſatzung der Feſtung bei einem Ausfall
gefangen genommen worden war,

Die Armeen des Kronprinzen von Ba
fortgeſetztem Kampfe in FranzöſiſchLothringen.

iſt die Feſtung gefallen.
yern und des Generaloberſten v. Heeringen ſtehen noch in

Jm Oſten iſt der gemeldete Sieg der Armee des Generaloberſten v. Hindenburg von weitaus
größerer Bedeutung, als zuerſt überſehen werden konnte. Trotzdem neue feindliche Kräfte über Neidenburg
angriffen, iſt die Niederlage des Feindes eine vollſtändige geworden.
60 000 Gefangene, darunter zwei kommandierende Generale, viele Geſchütze und ein Feldzeichen ſind in
unſere Hände gefallen. Die noch im nördlichen Oſtpreußen ſtehenden ruſſiſchen Truppen haben den Rückzug
angetreten.

Vollendung des Schlachtenſieges.
Die Ereigniſſe, die ſich ſeit dem 20. Auguſt auf dem

weſtlichen Kriegsſchauplatze zugetragen haben, geben uns in
ihrem Zuſammenhange das Bild einer neuzeitlichen Ent
ſcheidungsſchlacht grazten Stils. Unter dieſem Geſichts
punkte müſſen die Ereigniſſe betrachtet werden, um auf
Grund kriegsgeſchichtlicher Erfahrung eine richtige Vor
ſtellung von ihnen und ein zutreffendes Urteil über ihre
Tragweite zu gewinnen. Die Aufgaben, die in den
Schlachten des vorigen Jahrhunderts den Armeekorps zu
fielen, ſind jetzt auf Armeen von durchſchnittlich drei bis
fünf Korps übergegangen, und die Armeekorps kämpfen in
zwei bis dreimal ſo großer Frontbreite wie damals. Die

von GravelotteSt. Privat, die größte des Krieges
von 1870/71, wurde auf deutſcher Seite von acht Armeekorps
geſchlagen, deren beide feindliche Flügel umfaſſende Front
eine Länge von 18 Kilometern hatte. Der amtliche deutſche
Bericht vom 27. Auguſt über die letzten Kämpfe in dem
gegenwärtigen Kriege führt ſieben deutſche Armeen nament
lich an, denen ſich allem Anſcheine nach die geſamten Feld
und Feldreſerve Streitkräfte Jranrreich die ganze ſoge

gnannte Expeditionsarmee Englands ſowie der noch kampf
fähige Teil der belgiſchen Armee gegenüber befindet oder
t hat. Die deutſche Schlachtfront'iſt, von

Generalquartiermeiſter v. Stein.

Maubeuge bis vorwärts Metz und von da über Luneville
bis in das obere Vogeſengebiet über 300 Kilometer
lang. Die Schlacht beſteht aus einer Reihe von Einzel-
ſchlachten der Armeen, die, zum Teil ſelbſt mehrere Tage
dauernd, ſich auf eine Reihe von Tagen verteilen. An die
Stelle der Stundenrechnung früherer Schlachten iſt jetzt für
eine große Entſcheidungsſchlacht die Rechnung nach Tagen
getreten. Die Einheitlichkeit der räumlich und zeitlich weit
ausgedehnten Geſamthandlung aber wird dadurch ange-
ſtrebt, daß den Armeen die von ihnen zu löſenden Aufgaben
andauernd von dem oberſten Feldherrn geſtellt werden, der
für ſein Hauptquartier einen derartigen Aufenthaltsort
wählt, daß er in ununterbrochenem telegraphiſchem uſw.
Verkehr mit allen Armee-Kommandos ſteht, während jedes
der letzteren gleichartige Verbindung mit den Nachbar
armeen unterhält. Es iſt anzunehmen, daß unſere Gegner
ein ähnliches Verfahren für ihre Heeresleitung gewählt
haben. Sie haben hierbei die Vorteile voraus, die die
Kriegführung im eigenen Lande beſonders auch dadurch ge
währt, daß das Eiſenbahnnetz des letzteren ihnen Truppen
verſchiebungen größeren Umfangs erleichtert, ſolche ſelbſt
während einer mehrtägigen Schlacht ermöglicht.

Während nun die Operationen der deutſchen Heere im
gegenwärtigen Kriege mit einer energiſchen Offenſive durch
Belgien begannen, die in wenigen Tagen den größten Teil

Drei Armeekorps ſind vernichtet.

(W. T. B.)

dieſes Landes mit den beiden ſtarken Maasfeſtungen und
der Hauptſtadt in unſere Gewalt brachten, nahm die
Schlacht ihren Anfang mit dem Vorſtoß einer ſehr ſtarken
franzöſiſchen Armee gegen unſeren linken Flügel in Deutſch
Lothringen, der am 20. Auguſt durch den Kronprinzen
von Bayern ſiegreich zurückgewieſen wurde. Der Kron
prinz verfolgte den geſchlagenen Feind, der hierbei ſchwere
Verluſte, beſonders auf ſeinem in die Vogeſen gedrängten
rechten Flügel, erlitt, in ſüdlicher Richtung bis über die
Linie Luneville--Blamont. Dann wurde er von neuen
feindlichen Kräften, die aus der Gegend von Nancy und
aus ſüdlicher Richtung vorbrachen, angegriffen, wies aber
auch dieſen Angriff ab. Inzwiſchen hat die Armee des
Generaloberſten v. Heeringen die Verfolgung in den
Vogeſen nach Süden fortgeſetzt, der Feind das Elſaß ge
räumt.

Kurz nach dem erſten Siege des Kronprinzen von
Bayern ſchritten nördlich von Metz-Diedenhofen der
deutſche Kronprinz am 22. Auguſt bei Longwy und
zu ſeiner Rechten am 23. der Herzog Albrecht von
Württemberg, dieſer zu beiden Seiten von Neufchateau
vorgehend, zum Angriff auf die vor ihnen befindlichen be
trächtlichen feindlichen Streitkräfte, ſchlugen dieſe vollſtändig
und haben, ſie kräftig verfolgend, bereits die Maas überſchritten, der bentſe Kronprinz, nachdem er einen
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von Verdun aus gegen ſeine linke Flanke unkernommenen
Vorſtoß abgewieſen. Die kleine Feſtung Longwy iſt nach
heftiger Gegenwehr in unſere Hände gefallen.

Während dieſer Ereigniſſe iſt auch der rechte Flügel des
deutſchen Heeres gegen den beſonders ſtarken linken des
Gegners in Tätigkeit getreten.

Armeen acht Armeekorps franzöſiſcher und belgiſcher Trup
pen zwiſchen Sambre, Namur und Maas in mehrtägigen
Kämpfen vollſtändig geſchlagen und verfolgen ſie jetzt öſtlich
der Feſtung Maubeuge vorbei, deren Angriff eingeleitet iſt.
Es ſcheint hiernach, daß dieſe Verfolgung in ſüdlicher oder
doch ſüdweſtlicher Richtung ſtattfindet. Denn bei Maubeuge
hat der Generaloberſt v. Kluck die Engländer erfolgreich
angegriffen, den Angriff auf ſie ſowie auf drei franzöſiſche
Territorial-Diviſionen, die ſich ihnen angeſchloſſen hatten,
erneuert und ſie vollſtändig geſchlagen. Sie befinden ſich in
vollem Rückzuge über St. Quentin, mehrere Tauſend Ge
fangene, ſieben Feldbatterien und eine ſchwere Batterie in
unſeren nern zurücklaſſend. Schließlich iſt noch zu er
wähnen, daß am 25. und 26. Auguſt vier belgiſche Divi
ſionen einen Vorſtoß gegen unſere Verbindungen in der
Richtung auf Brüſſel unternommen haben, aber gleichfalls
unter ſchweren Verluſten zurückgewieſen worden ſind.

Sonach iſt ein Sieg errungen, der alle Teile der ge-
ſamten Streitmacht unſerer weſtlichen Feinde, einen nach
dem anderen, aufs ſchwerſte unmittelbar getroffen hat. Sie
alle befinden ſich auf dem Rückzuge, wenn nicht auf der
Flucht. Ob und wo es ihnen gelingen wird, unſeren, ihnen
ſicherlich von allen Seiten energiſch nachdrängenden Armeen
mit irgendwelcher Ausſicht auf Erfolg weiteren Widerſtand
entgegenzuſetzen, wird die Zukunft lehren. Wir wollen die
Zähigkeit unſerer Feinde nicht unterſchätzen, aber auch von
der Entſchloſſenheit unſeres Willens, den uns aufgedrunge-
nen Krieg zu ſiegreichem Ende zu führen, nicht das Geringſte
nachlaſſen, gleichviel, welche Opfer zu dieſem Zweck noch ge
bracht werden müſſen.

v. Blume, General d. Jnf. z. D.

Ein deutſches SFlugzeug über Paris.
London, 31. Auguſt.

Wie dem Reuterſchen Bureau aus Paris gemeldet wird,
flog ein deutſches Flugzeug geſtern nachmittag über Paris
und warf eine Bombe, die jedoch keinen Schaden ver-
urſachte. (W. T. B.)

Eine neue engliſche Armee gelandet?
Nach einer Amſterdamer Drahtmeldung teilte Ch ur

chill im engliſchen Unterhauſe mit, daß neue engliſche
Truppen in Oſten de gelandet ſeien. Der Kriegsminiſter
Kitchener hat bekanntlich kürzlich im engliſchen Oberhauſe
mitgeteilt, daß ein neues Heer von 100 900 Mann nahezu
gebildet ſei. Um dieſe Truppen würde es ſich handeln, und
ſie ſollen, wenn Churchill ſeine Mitteilung nicht zum Zwecke
unſerer Jrreführung gemacht hat, womöglich Antwerpen
beſetzen und unſern Vormarſch in der Flanke und im Rücken

nſere deutſchen Soldaten werden ſich dieſer engliſchen
„Helden“ ſchon „liebevoll“ annehmen.

Die Franzoſen als „Herren“ von Mühlhauſen.
Nach der Räumung Mülhauſens durch die Fran-

zoſen fand ſich an den üblichen Anſchlagſtellen folgende Be
kanntmachung:

Hiermit wird benachrichtigt, daß Patrouillen alle Kellerund Häuſer der Ortſchaft durchfuchen werden. Jm Falle, daß
deutſche Verwundete oder irgend welche deutſchen Soldaten als
verſteckt aufgefunden würden, ſo werden die Hausbeſitzer, die
es den franzöſiſchen Militärbehörden nicht ſogleich gemeldet
hatten, ſofort erſchoſſen werden.

Niedermorchwiller, am 20. Auguſt 1914.
Der kommandierende General: Vautier.

(W. T. B.)
Mülhäuſer Deutſche als „Spione“

nach Belfort geſchleppt.
Dem „B. T.“ geht folgender Bericht aus Freiburg

zu: Jn der noch hier verſammelten „Mülhäuſer Kolonie“
iſt die Freude, daß die Franzoſen nun zum zweitenmal, und
jedenfalls endgültig aus Mülhauſen her ausgeworfen
wurden, ungeheuer. Sie hatten ſchon angefangen, ſich dort
ein wenig heimiſch zu machen und auf der Mairie in
Dornach ihre Kommandantur eingerichtet. Sie begannen
ihr „ſegenbringendes Befreiungswerk“ damit, daß ſie eine
ganze Anzahl Perſonen, die von verräteriſcher Seite
als „verdächtig“ bezeichnet wurden, verhafteten; nur eine
kleinere Anzahl wurde wieder freigelaſſen. Bei ihrem Rück
zuge nach. Belfort haben ſie eine ganze Reihe an ge
ſehner deutſcher Bürger nach Belfort ge
ſchleppt. Das Vorgehen geſchah auf Grund einer Liſte,
die die Franzoſen bereits fix und fertig aus Belfort mitge-
bracht hatten. Eine zweite Liſte wurde alsdann in Mül-
hauſen ſelbſt angefertigt. Man iſt, wie mir von heute hier
eingetroffenen Mülhäuſern erzählt wird, noch im unklaren
darüber, wer die Denunzianten waren, die uns
deutſchen Bürgern dieſen Streich ſpielten. Auch meine
Wenigkeit figurierte auf der Liſte der „Spione“, deren ſich
die franzöſiſchen Gendarmen, von den elſäſſiſchen
Angebern begleitet, zu bemächtigen ſuchten. Sogar anonyme
Anzeigen ſind von den Franzoſen angenommen worden,
und man freute ſich jedes Vorwandes, eine Reihe anſtän-
diger Leute verhaften zu können.

Fliegerbeſuche im Elſaß.

Ueber Schlettſtadt und die Nachbarorte flogen
dieſer Tage franzöſiſche Flieger, die Bomben warfen
ohne irgend welchen Schaden anzurichten.

Ueber angebliche Uebergriffe gegen deutſches und
öſterreichiſches Privateigentum

ſchreibt die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“: Wie aus
Genf gemeldet wird, ſollen nach einer Bekanntmachung der
franzöſiſchen Generalzolldirektion vom 13. Auguſt alle
Waren deutſchen oder öſterreichiſchen Urſprungs (einſchließ-

Die General- Oberſten

v. Bülow und Freiherr v. Hauſen haben mit ihren

D.

lich der Durchfahrgüter), die entweder noch nicht dekla
riert oder die für deutſche oder öſterreichiſchungariſche
Empfänger beſtimmt ſind, zwecks Konfiskation und
Veräußerung zugunſten der Staatskaſſe be-
ſchhkagnahmt werden. Wir geben dieſe Meldung mit allem
Vorbehalt wieder, da wir nicht ohne weiteres glauben
möchten, daß die franzöſiſche Regierung ſich in dieſer Weiſe
an Privateigentum vergreifen und damit allen Regeln

des Völkerrechts ins Geſicht ſchlagen würde.
Trotzdem empfehlen wir allen Jntereſſenten, deren Güter
nach Frankreich unterwegs oder in neutralen Häfen ſich be
finden, auf das Dringendſte, ihre Waren wenn irgend mög
lich zurückzuhalten.

Geiſeln für Brüſſels Kriegsrate.
Da der Bürgermeiſter von Brüſſel erklärte, die Ge

meindekaſſe ſei nach Antwerpen gebracht worden und die
Kriegsrate könne nicht bezahlt werden, wurden nach dem
„L.-A.“ der bekannte Großinduſtrielle Solvay und
Baron Lambert-Rotſchild als Geiſeln gefangen
genommen.

Wie viel Menſchen ſprechen in Belgien deutſch
Aus wiſſenſchaftlichen Kreiſen wird uns geſchrieben

Der neue deutſche Generalgouverneur von Belgien, General
feld marſchall Freiherr von der Goltz, hat in dankenswerter
Weiſe ſofort die Folgerungen aus der Ueberführung der
Verwaltung Belgiens an das deutſche Reich gezogen und
verfügt, daß die Zeitungen in deutſcher Sprache er
ſcheinen müſſen. Auch wurde darauf hingewiefen, daß die
deutſche Sprache jetzt als Hauptlandesſprache
neben der franzöſiſchen Sprache zu gelten habe. Es wird
darum nicht ohne Intereſſe ſein, einige Zahlen zu erfahren,
in welchem Umfange heute bereits die deutſche Sprache
in Belgien verbreitet iſt, da ſich daraus erkennen läßt, ob
die Durchführung dieſer Vorſchrift ſich auf einer breiten,
bereits vorhandenen Grundlage aufbauen kann. Nach der
letzten Erhebung über die Sprachenverteilung in Belgien
kann man erkennen, daß von der geſamten belgiſchen Ein
wohnerſchaft weniger als ein Drittel, nämlich 2 750 000, nur
franzöſiſch ſprechen. Der Reſt der geſamten Bevölkerung
ſpricht entweder vlämiſch oder deutſch, oder mehrere dieſer
drei in Belgien gebräuchlichen Sprachen. Die Bevölkerung,
die deutſch ſpricht, wird heute auf rund 250 000 geſchätzt
werden können. Von dieſen ſprechen nur deutſch 50 000,
deutſch und franzöſiſch mehr als 100 000, der Reſt ſpricht
alledrei Sprachen. Die größte Verbreitung hat aber
in Belgien nicht etwa die franzöſiſche Sprache, wie allge-
mein geglaubt wird, ſondern die vlämiſche. Mehr als
3 Millionen Menſchen ſprechen nämlich in Belgien rein
vlämiſch, und mehr als 1 Million ſprechen franzöſiſch
und vlämiſch. Die Anzahl derjenigen, die vlämiſch und
deutſch ſprechen, iſt nicht groß und überſchreitet nicht die
Zahl von 20000. Die meiſten Deutſchſprechenden haben
die Städte Brüſſel, Antwerpen, Lüttich, Oſtende, Verviers
und Berchem aufzuweiſen. Es geht aus dieſen Zahlen her-
vor, daß die deutſche Sprache in Belgien ſchon eine
recht annehmbare Verbreitung hat. Man kann
ſogar behaupten, daß die Anzahl der Deutſchſprechen-
den in Belgien noch verhältnismäßig größer. iſt, denn
ein Teil der Bewohner ſetzt von jeher ſeinen „Stolz“ darein,
nur franzöſiſch zu ſprechen und die Kennntis der
deutſchen Sprache, die auf den Schulen gelehrt wird,
abzuleugnen.

Ein Notſchrei aus Afrika. Schwere Anklage
gegen England.

Berlin, 31. Auguſt. Jn den Blättern wird ein Nok-
ſchrei der katholiſchen Miſſionare an die chriſtlichen Mächte
veröffentlicht, der von dem Leiter der in Afrika arbeitenden
deutſchen und öſterreichiſchen katholiſchen Miſſionsgeſell
ſchaften unterzeichnet iſt und in dem es u. a. heißt:

Mitten hinein in die Wirren dieſes europäiſchen Krieges
kommt die Kunde, daß England den Krieg auch in
unſere afrikaniſchen Kolonien hineingetragen
habe. Ein wahres Entſetzen muß alle Freunde des chriſtlichen
Miſſionswerkes und jeglicher ziviliſatoriſcher Kolonialarbeit
bei dieſer Nachricht ergreifen. Bisher haben in Afrika alle
weißen Völker ſolidariſch den Eingeborenen gegenübergeſtan-
den. Nur ſo glaubten ſie ihre Autorität aufrecht erhalten zu
können. Das Miſſionswerk iſt durch internationale Ab-
machungen als ein gemeinſchaftliches Werk aller chriſtlichen
Nationen anerkannt und unter internationalen Schutz geſtellt.
Jn der Kongoakte iſt ausdrücklich vereinbart worden, die
kriegeriſchen Verwicklungen unter europäiſchen Mächten nicht
auf afrikaniſches Gebiet zu übertragen, vielmehr ſollen die
Signatarmächte ſolidariſch für die Aufrechterhaltung der Ruhe

ſorgen. Nun zerreißt England dieſe Solidari-
tät, erſchüttert in der Wurzel die Autorität der weißen Raſſe
und trägt den Krieg in eine Bevölkerung hinein, welche ihm
nur völlig intereſſelos gegenüberſtehen kann. Bisher ſtanden
in Afrika vor den Augen der Eingeborenen die Weißen als
geſchloſſene und unerſchütterliche Einheit da, nunmehr ſoll den
Eingeborenen ein blutiger Kampf zwiſchen den Weißen vor-
geführt werden, bei dem die Eingeborenen unvermeidlich
Partei ergreifen müſſen. Jeder Kenner der Lage weiß, welch
gefährliches Spiel das bedeutet. Sehr bald werden die Ein
geborenen zu dem fragenden Gedanken übergehen, ob ſie nicht

den Augenblick benutzen können, um die ganze Herrſchaft der
Weißen abzuſchütteln. Das kann zu Aufſtänden und Kämpfen
führen, welche das ganze ſo mühſam aufgebaute Miſſionswerk
zerſtören müſſen.

Zum Schluß des Aufrufs wird an alle Kolonialmächte
die dringende Bitte gerichtet, das Jhrige dazu beizutragen,
daß wenigſtens Afrika und ſeine einheimiſche Bevölkerung
freigehalten werde von den Fährniſſen des Krieges, deſſen
Wirkungen dort noch unendlich viel verhängnisvoller ſein

müſſen als in Europa (W. T. B.)
Die Arbeitsloſigkeit in England.

Das engliſche Arbeiterblatt „Daily Citizen“ konnte ſchon
vor Wochenfriſt feſtſtellen, daß die Arbeitsloſigkeit
in England ungeheuer um ſich greift. Die Be
kleidungsinduſtrie entläßt täglich Arbeiter. Jn Notting-
ham arbeiten 25 000 Arbeiter nur eine Stunde täglich. Jn
Birmingham liegen die Gold und Silberfabriken voll
ſtändig ſtill. Jn Liverpool ſind 4000 Köche, Stewards
uſw. der zu Kriegszwecken umgewandelten Handelsſchiffe
ohne Arbeit. Die Spinnereien und Webereien in Midland
arbeiten aus Mangel an Rohſtoffzufuhr nur halbe Tage.

Die Wiener „Rundſchau“ bemerkt dazu: Das iſt offenbar
nur der Anfang vom Anfang und von Woche zu Woche muß
die Arbeitsloſigkeit in England größere und erſchreckendere
Dimenſionen annehmen. Da iſt ein ganzes Volk, das in der
Hauptſache vom internationalen Handel lebt und deſſen

Induſtrie ohne eine dauernde Buf
dicht kehen kann, mit einem Ruck a
und von den Hilfsquellen abgeſperrt worden.

Ein Stimmungsbild aus Italien
Peſt 81. Auouſt t. Der römiſg desSlattes „Az Eſt“ veröffenklicht einen mmungsbericht,

r vom Rohmaterial
m Gleiſe geworfen

in dem es heißt: Die öffentliche Meinung Jtaliens hat in
den letzten Tagen eine merkliche Wandlung erfahren. Das
unaufhaltſame Vordringen der deutſchen Armee nach Paris,
die großen Erfolge OeſterreichUngarns r n der
ruſſiſchen Armee und nicht zum mindeſten die Unfähigkeit
der engliſchen Heerführer ſind nicht ohne tiefen Eindruck
auf die öffentliche Meinung geweſen. Die Inkriguen der
Ententediplomaten haben bei dem italieniſchen Kabinett

nicht verfangen. Der König war immer ein unerſchütter-
licher Anhänger des Dreibundes. Die Preſſe beginnt ein
zuſchwenken, und die maßgebenden Blätter nehmen von Tag
zu Tag eine dem Dreibünd günſtigere Haltung ein. Das
italieniſche Programm läßt ſich folgendermaßen formu-
lieren: Wir wollen keine franzoſenfreundliche und keine
deutſchfreundkiche, wir wollen ausſchließlich italieniſche

Politik treiben. W. T. B)
Das ruffiſche „Ehrenwort“.

Die Pariſer „Ag. Havas“ verbreitete am 25. Auguſt
eldung:folgen erſahr? ans Petersburg, daß die ruſſiſche Mobi-

liſation, die am 25. Juli begonnen hatte, am
24. Auguſt vollkommen beendet worden iſt.

Man erinnert ſich wohl aus dem deutſchen Weißbuch,
bemerkt dazu die „V. Z.“, daß der ruſſiſche Kriegsminiſter
Suchomlinow dem deutſchen Militärbevollmächtigten
in Petersburg am 27. Juli ehrenwörttlich erklärte, es
ſei noch kein Mobilmachungsbefehl ergangen. Am 29. ſchloß
ſich der ruſſiſche Generalſtabschef unter „Offi-
ziersparole“ dieſer Erklärung an. Die obige Meldung
der „Agence Havas“ beweiſt, daß der deutſche Militärbevoll-
mächtigte im Rechte war, als er in ſeinem Bericht nach
Berlin das „Ehrenwort“ der beiden ruſſiſchen „Ehren-
männer“ anzweifelte.

Norwegiſche Schiffe in Rußland zurückgehalten.
Rußland hält noch 30 norwegiſche Dampfer in

ſeinen Häfen zurück, obwohl es den ſchwediſchen die Ab
fahrt erlaubt, was in Kriſtianiga peinliches Aufſehen erregt.
Dagegen befördert die norwegiſche Staatsbahn via
Kriftianig Bergen täglich etwa 80 000 Kilogramm finn-
ländiſche Butter zum Verſand nach England.

x

Rumäniens Heeresmacht.
Die Haltung, die Rumänien dem jetzt in Europa toben

den Kriege gegenüber einnimmt, wird allgemein mit großer
Aufmerkſamkeit und hohem Jntereſſe beobachtet. Das
eifrige Liebeswerben Rußlands hat ja nicht vermocht, Ru
mänien aus ſeiner Neutralität herauszulocken. Sein Ver
halten erinnert ſehr. ſtark an die Zeit vor dem erſten Balkan
kriege, wo es auch zunächſt in der Rolle des Zuſchauers ver
harrte, der mit der Hand am Schwerte die weitere Ent
wicklung der Dinge in Ruhe abwartet, aber jeden Augenblick
zu entſchloſſenem Handeln bereit iſt. Angeſichts dieſer über-
legenen Haltung dürfte es wohl von Intereſſe ſein, nachzu-
forſchen, worauf der König Karol in ſeiner ruhigen Sicher
heit fußt. Er iſt ja derjenige, der während ſeiner langen
Regierung Rumänien auf eine Höhe der Kultur und Zivili
ſation gebracht hat, wie ſie von keinem anderen der Bolkan
ſtaaten erreicht wird. Das achtunggebietende, aus einem
Guß geformte Heer iſt ſein ureigenſtes Werk, und wenn
Rumänien unter ſeiner Regierung vor tiefgehenden inneren
Erſchütterungen bewahrt geblieben iſt, ſo iſt das ebenſo ſein
Verdienſt, weil er dem Heere einen Geiſt einzuflößen ver
ſtanden hat, der, ſich von jeder Politik fernhaltend, in der
Treue zum König und im Dienſte des Vaterlandes ſeine
einzige Aufgabe ſieht. Dieſes Heer ſteht ſeit ungefähr zwei
Jahren völlig gerüſtet da, jeden Augenblick des Winkes
ſeines allerhöchſten Kriegsherrn gewärtig. Der Gebieks-
und Machtzuwachs, den Rumänien durch ſeine kluge Politik
während und nach dem Balkankriege erlangt hat, hat es ja
zu neuen Anſtrengungen auf militäriſchem Gebiete veran
laßt. Doch iſt darüber noch ſo wenig an die Oeffentlichkeit
gedrungen, daß wir uns darauf beſchränken müſſen, ein
Bild von der militäriſchen Macht Rumäniens zu geben, wie
ſie vor den Balkankriegen war. Dieſes Bild dürfte in
allen weſentlichen Punkten auch heute noch zutreffen.

Das auf mehr als 300 000 Mann zu veranſchlagende Feld-
heer gliedert ſich in 10 Jnfanterie-Diviſionen, 5 Reſerve-Jn
fanterie-Diviſionen und 2 Kaballerie-Diviſionen, oder, anders
ausgedrückt, in 200 Bataillone mit 272 Maſchinengewehren,
93 Eskadrons, 151 FeldkanonenBatterien, 5 leichten und 4 ſchweren
Feldhaubitz- Batterien und einer Gebirgs-Kanonen-Batterie.

Die nötigen techniſchen Truppen uſw. ſind in entſprechender
Zahl wohl ausgerüſtet und mit den neueſten Hilfsmitteln ver
ſehen, vorhanden. Die Jnfanterie hat ein 6,5 mm Mannlicher
Gewehr, Modell 93, 4,0 kg ſchwer, mit einem Viſier bis 2000 m
und einer zugehörigen Taſchenmunition von 130--160 Patronen.
Auffallend iſt die große Anzahl von Maſchinengewehren. Jedes
Jnfanterie Regiment hat eine Maſchinengewehr Kompagnie zu A4,
jedes Jäger-Bataillon einen Zug zu 2 Maſchinengewehren, die
auf Tragetieren fortgeſchafft werden. Die Kavallerie hat den
Mannlicher-Karabiner, der wie das Jnfanteriegewehr, aber ohne
Handſchutz konſtruiert iſt, und deſſen Viſier nur bis 1800 m reicht.
Außerdem haben die Kavallerie-Diviſionen die RoſſaviLanzen, die
den Calaraſen, einer Art Koſaken, die die Diviſions-Kavallerie
bilden, fehlen. Die Feldartillerie hat die 75 mm Kruppſche
Kanone, Konſtruktion 1903, mit unabhängiger Viſierlinie und
Zünderſtellmaſchine. Die Gefechtsbatterie beſteht aus 4 Ge
ſchützen und 6 Munitionswagen, während weitere 6 Munitions-
wagen die Staffel bilden. An Munition ſind Schrappnells und
Sprenggrangaten vorhanden „erſlere doppelt ſo viel als letztere,
erſtere mit Brennzündern bis 5500 m, letztere nur mit Aufſchlag-
zündern. Für jedes Geſchütz werden in den Muniklionswagen
288 Schuß mitgeführt. Die Verteilung der Batterien iſt ſo, daß
fünf Diviſionen je 12, fünf Diviſionen je 11 und eine leichte Feld
haubitzenbatterie, Kavallerie-Diviſion drei Batterien erhalten.
Für die ReſerveDibviſionen iſt älteres Kruppſches Material vor
handen. Die leichten Feldhaubitzen- Batterien beſtehen aus je
vier Kruppſchen 12 cm Haubitzen, Konſtruktion 1901, Für dieſe,
wie für die Gebirgs Artillerie und die ſchwere e
heeres ſind neuzeitliche Geſchütze teils deutſcher, teils tiſcher

Anfertigung vorhanden. enWenn ſomit nach unſeren Begriffen die rumäniſche
Armee auch nur klein iſt, ſo iſt ſie doch ihrer Ausbildung.

Dissiplin und des patriotiſchen Geiſtes wegen, der in ihr
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herrſcht ein außerordentlich beachtenswerter Faktor. Ueber
etwaige Erfolge Rumäniens zu orakeln, falls es doch noch
ſeine Neutralität aufgeben ſollte, iſt durchaus müßig. Seine
Haltung in den Balkankriegen iſt ja noch in friſcher Er
innerung, und ſo wollen wir uns begnügen, darauf hinzu
weiſen, wie im ruſſiſch- türkiſchen Kriege von 1877 die Hilfe
der Rumänen den Ruſſen von unſchätzbarem Werte geweſen
er nen War nghn von Plewna hatten ſie her

genden eil, und ſie waren es, denen ſich OsmanPaſcha ergab. x ſ
Die zariſche Macht.

ZBDudapeſt, 81. Auguſt. Das ſozialdemokratiſche Blatt„Nepszava“ ſchreibt:

dee beherrſcht. Das Dröhnen der Kanonen, das Kn
W und die Reiterangriffe bedeuten die Voll

s demokratiſchen Programms der Völkerbefreiung.
atſchiat t e wünſchen r d undiſt, mu ü i inichtet werde. m v de gariſceg D. v

Erzherzog Joſef in vorderſter Kampflinie.
Ein bei Schabatz verwundeter Reſerviſt, der mit einem

Verwundetentransport in Peſt eingetroffen iſt, teilte der
Herzogin Auguſta, der Gemahlin des Erzherzogs Joſef mit,
daß die Diviſion des Erzherzogs beſonders durch die
Tapferkeit, die Kaltblütigkeit des Kommandeurs ſich aus-
zeichnete. Der Reſerviſt ſah den Erzherzog ſelbſt wiederholt
in feindlichem Feuer, wo er die Soldaten durch ſein eigenes
Beiſpiel ermunterte und anfeuerte.

Deutſche Freude iſt öſterreichiſche Freude.

Der entſcheidende Sieg des Generals
o. Hindenburg in Oſtpreußen iſt in Wien mit
ganz beſonderer Freude begrüßt worden. Man ſchreibt ihm
angeſichts der Ereigniſſe auf dem allgemeinen öſtlichen
Kriegsſchauplatze erhöhte Bedeutung zu und nimmt ihn in
Verbindung mit den Erfolgen von Krasnik und Lublin als
gute Vorbedeutung für den endgiltigen
Ausgang des großen Ringens zwiſchen den
Völkern Oeſterreich -Ungarns und den
Ruſſen von der Weichſel bis zum Dnjeſtr.
Rückhaltloſe Bewunderung wird der Führung und der un
vergleichlichen Zähigkeit. und Tapferkeit der deutſchen
Truppen gezollt, die, zum größten Teil aus Reſerven und
Landwehr beſtehend, den übermächtigen Gegner nach einer
dreitägigen Schlacht über die Grenze jagten.

Die Blätter weiſen auch darauf hin, daß der deutſche
Sieg bei Ortelsburg eben zur rechten Zeit kam, um
die Wahrhaftigkeit des Herrn Poincareé ins rechte Licht zu
rücken. Man werde in Paris bald von ganz anderen Siegen
hören müſſen als von dem erſchwindelten Vormarſch der Ruſſen
nach Berlin.

Das „Deutſche Volksblatt“ ſchreibt: Dieſe Schlacht
iſt übrigens ein Schulbeiſpiel dafür, daß der Oberbefehlshaber
in gewiſſen Kriegslagen gezwungen ſein kann, ſiegreiche
Truppen zurückzunehmen, um auf anderen Punkten recht ſtark

ſein und auf dieſe Weiſe noch einen größeren und glänzen
ren Sieg zu erringen. Dies ſollten ſich ewiſſe Leute vor

Augen halten, denen unſere Operationen in Serbien nicht ſchnell

genug vorwärtsgehen (W. T. B.)x

Schweden und Deutſchland
Stockholm, 31. Auguſt.

Die Regierung hat das Verbot der Einwanderung für
deutſche Reichsangehörige aufgehoben. Jeder hierher kom-
mende Ausländer muß nur angeben, wo er zuletzt geweilt

hat. (W. T. B.)Die Blockade von Kiautſchau
Aus London wird der „F. Z.“ gemeldet: Die
japaniſche Botſchaft kündigt an, daß die Blockade der
Küſte von Kiautſchau am 27. Auguſt 9 Uhr
morgens begonnen hat. p

50 Jahre Deutſches Rotes Kreuz.
1864—1914.

50 Jahre ſtetiger, ſegensreicher Entwicklung haben unſer
unmittelbar im Anſchluß an die Genfer Konvention in Form
einzelner Landesvereine gegründetes und 1869 unter einem
Zentralkomitee geeinigtes Deutſches Rotes Kreuz zu einer
Organiſation von großer Leiſtungsfähigkeit und Vielſeitig-
keit werden laſſen. Seine über unſer ganzes Vaterland in
3125 Zweigvereinen verteilten 251 400 Mitglieder und die
ihm angegliederten, in 2840 Frauen- Vereinen organiſierten
680 000 hilfsbereiten Frauen, ſeine reichen Materialien und
die von opferwilligen Gebern ihm zufließenden Geldmittel
bürgen dafür, daß das Deutſche Rote Kreuz auch in dem
jetzigen ſchweren Kampfe nicht nur den freudigen Willen,
jondern auch genügende Kraft zur Erfüllung ſeiner hohen
Aufgaben entfalten wird.

Dieſe Aufgaben ſind beſonders dreifacher Art: 1. Die
Vereine vom Roten Kreuz wollen durch ihre Tätigkeit und
ihre Mittel die für einen Kriegsfall zur Aufnahme, Pflege
und Heilung der im Felde Verwundeten und Erkrankten ge
eigneten Vorbereitungen an, Perſonal und Material treffen,
ſie vervollkommnen und ſtärken; 2. im Kriegsfalle den mili-
täriſchen Sanitätsdienſt mit allen zu Gebote ſtehenden
Kräften und Mitteln unterſtützen; 3. auch nach dem
Friedensſchluß ſolchen bedürftigen Kriegsteilnehmern, die
infolge der Einwirkungen des Krieges an ihrer Geſundheit
geſchädigt und dadurch in ihrem Gewerbe beeinträchtigt ſind,
ſowie deren Hinterbliebenen Unterſtützung zu gewähren,
ſoweit ihnen nicht eine zureichende Beihilfe vom Reich oder
von anderer Seite zuteil wird. Neben dieſen allgemeinen
Aufgaben iſt es natürlich den Zweigvereinen unbenommen,
W üigen Zwecken, die in ihren Jntereſſenkreis fallen, zu

ienen.
Wir alle kennen das unauffällige, unermüdliche Walten

der Rote-Kreuz- Vereine im Frieden: neben den emſigen
Kriegsvorbereitungen zeugen Lungenheilſtätten, Wald-
erholungs und Ferienheime, Kochſchulen, die die Mädchen
unſeres Volkes zu tüchtigen Hausfrauen erziehen ſollen,
Krankenhäuſer uſw. von ihrer ſegensreichen Tätigkeit. Jhr
Hauptwirkungsfeld liegt aber im Gebiete der Kriegskranken-
pflege. Die Chroniken aller Kriege ſeit ſeiner Gründung
wiſſen von der aufopfernden Tätigkeit des deutſchen Roten
Kreuzes rühmend zu berichten: 1877 im RuſſiſchTürkiſchen,

Kriege hat es gearbeitet. 1899/1900 unterſtützte es mit
ſeinem Samariterwerk die Buren, denen das britiſche Rote
Kreuz in engherziger Beſchränkung auf ſein Volkstum keine
Hilfe angedeihen ließ. Jn den folgenden blutigen Jahren
finden wir ſeine Abgeſandten mit ihren fliegenden Laza
retten hinter den Schlachtreihen der Ruſſen und der Japaner
wie in unſerer heißumſtrittenen Kolonie Süd-Weſt-Afrika.
Auch bei Erdbeben, Bränden, Grubenkataſtrophen, Ueber
ſchwemmungen iſt das Rote Kreuz nimmermüde mit Gaben
und Pflegeperſonal zur Hand geweſen. Aus ſeiner ſtolzen
Vergangenheit, aus ſeinen Liebestaten dürfen wir die freu-
dige Gewißheit ſchöpfen, daß das Rote Kreuz auch in dieſem
Kriege das Menſchenmögliche zur Erleichterung und Heilung
unſerer verwundeten Krieger, wie zur Unterſtützung ihrer
darbenden Daheimgebliebenen gern und willig leiſten wird.

Aus der 14. Verluſtliſte.
Die am 31. Auguſt veröffentlichte 14. Verluſtliſte beſagt:

Drei Offiziere, 20 Unteroffiziere und 99 Mann tot, 31 Offi
ziere, 93 Unteroffiziere und 785 Mann verwundet, ein Offi
zier und 144 Mann vermißt; an Krankheit geſtorben ein
Unteroffizier und drei Mann. Die größten Verluſte weiſt
das Jnfanterie- Regiment Nr. 25 auf. (W. T. B.)

An die Amerikaner in Deutſchland.
Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin wünſcht allen in

Deutſchland lebenden Amerikanern bekannt zu machen, daß die
in Berlin weilende amerikaniſche Sondergeſandtſchaft ein Bureau
errichtet hat, zwecks Reklamierung verloren gegangenen oder
zurückgebliebenen Gepäcks. Herr A. P. Gaſton, ein Amerikaner,
wurde durch den Botſchafter beauftragt, die Direktion dieſer Ab
teilung zu übernehmen, und der Votſchafter erſucht alle Ameri-

Jedermann, der von verloren gegangenem amerikaniſchen
Gepäck oder ſonſtigen Gegenſtänden etwas weiß, wird erſucht, ſich
mit dem Bureau for reclaiming lost or unçalled for baggage,
Amerikaniſche Geſandtſchaft, Berlin, Kaiſerhof, in Verbindung

zu ſetzen. (W. T. B.)
Kriegs-Allerlei.

Der jüngſte Soldat der deutſchen Armee.
Dr 1554 Jahre alte Joſef Merkt, Sohn des Gerbers

P. Merkt in Wehingen (Württemberg), Wagnerslehrling in
Oberndorf am Neckar, kam, wie dem „Schwäbiſchen Merkür“ be
richtet wird, an einem der erſten Mobilmachungstage nach Hauſe,
um ſeinem zur Fahne einberufenen älteren Bruder Lebewohl zu
ſagen. Von Wehingen kehrte er angeblich nach Oberndorf zurück.
In Wahrheit fuhr er nach Rottweil und ſtellte ſich ohne Vorwiſſen
ſeines Vaters beim Bezirkskommando als Kriegsfreiwilliggr.
Joſef Merkt wurde, weil er ſich vermutlich für älter ausgegeben
hat, denn er iſt ſehr groß und kräftig. angenommen und einem
Regiment in Ulm zugeteilt. Erſt von Ulm aus teilte er dem
Vater ſeinen Entſchluß brieflich mit und bat ihn um ſeine Ein
willigung, ohne die er ſeines unzureichenden Alters wegen wieder
entlaſſen werden müßte. Der Vater verweigerte dem ſeiner An
ſicht nach zum Kriegshandwerk noch zu jungen Sohne die Ein-
willigung. Er ſchrieb ihm unwillig, er habe ſofort heimzukommen;
ob er denn glaube, daß man mit „Lausbuba“ einen Krieg führen
könne. Gleichzeitig erſuchte er das Regiment dringend um Frei-
laſſung ſeines Sohnes. Hierauf ſchrieb der Sohn, der ſich von
ſeinem Entſchluſſe nicht mehr abbringen ließ, dem Vater vom
Truppenübungsplatz Münſingen aus folgenden Brief:

„Lieber Vater! Jch habe Deinen Brief erhalten und daraus
erſehen, daß Du mir böſe biſt. Lieber Vater, ich kann nicht
begreifen, daß Du Dir wegen mir ſo viel Kummer und Sorgen
machſt. Jch weiß ja wohl, daß es von mir nicht recht iſt, daß
ich ohne Dein Wiſſen dieſen Schritt getan habe, und bitte Dich
um Verzeihung. Jch wußte aber, daß. wenn ich es Dir geſagt
hätte, doch nicht hätte gehen dürfen. Lieber Vater! Jch will
mich gut halten und will zu Gott bitten, daß ſich alles zum
Beſten lenkt, und lieber ſoll mich die erſte Kugel treffen, als
daß ich in dieſer ſchweren Zeit die Bande zwiſchen Gott und
dem Vaterland zerbreche. Was die Jugend anbelangt, ſagt der
Herr Hauptmann, ein guter Wille fei mehr wert als das Alter.
Lieber Vater! Jch bitte Dich nochmals um Verzeihung und um
Deine Einwilligung. Mit vielen herzlichen Grüßen, Euer
dankbarer Sohn Joſef. Schreibt auch recht bald. Auf ein herz-
liches Wiederſehen.“

Da kam der Vater zur Ueberzeugung, daß es dem Sohne mit
ſeinem Vorhaben heiliger Ernſt ſei, daß er auf einen
ſolchen Sohn eigentlich ſtol z ſein müſſe und ihm die Ein
willigung nicht länger vorenthalten dürfe.

Was ſoll er ſeinen Söhnen ſagen.
Ein 16 jähriger Junge, Schüler des Gymnaſiums zu Stral-

ſund, beſtürmt ſeinen Vater mit Bitten, ihn doch mitzulaſſen. Als
ihm die Erlaubnis nicht erteilt wird, ſagt er zu ſeiner Schweſter:
„Was ſoll ich einmal zu meinen Söhnen ſagen, wenn ich dieſen
Krieg nicht mitgemacht habe.“

Warum wir's verſtehen
A.: Die Deutſchen verſtehen den Krieg beſſer als die Franzoſen!

B.: Kunſtſtück! Nachdem er ihnen ſiebenmal erklärt
worden iſt!

Selbſtmord einer Bankinhaberin in Brandenburg.
Die eigentümliche Praxis des Brandenburger Bankhauſes

B. Lazarus, das den Kunden den Rat gab, ſich ihrer Wert-
papiere ſchleunigſt zu entäußern, hat auch in der Stadt Branden-
burg ſelbſt ſtarke Mißſtimmung erregt. Jnfolge diefer Vorgänge
hat ſich die Jnhaberin des Bankhauſes, die Witwe des
früheren Beſitzers, ver giftet.

Deutſches Reich.
Die Beiſetzung des Erbprinzen Luitpold.

Montag vormittag erfolgte in der Fürſtengruft der
St. Cajetan-Hofkirche in München die feierliche Beiſetzung
des Erbprinzen Luitpold. Der Feier wohnten u. a. bei der
König und die Königin, die hier anweſenden Prinzen und
Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes, das diplomatiſche
Korps ſowie Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Be
hörden.

König Ludwig hat an den Kronprinzen
Rupprecht nachſtehendes Telegramm gerichtet:

Von St. Cajetan, wo wir ſoeben unſeren Luitpold zur
letzten Ruhe beſtattet haben, eilen unſere Gedanken zu Dir.
Gott erhalte Dir die Kraft und Stärke, in treuer heldenhafter
Pflichterfüllung vor dem Feinde den ſchweren Schickſalsſchlag
zu überwinden und mit Deinen tapferen Truppen auf dem
Wege des Sieges vorwärtszuſchreiten. Ludwig.

(W. T. B.)

Kleinere politiſche Nachrichten.
Vizeadmiral Dähnhardt, der nach einem Automobil

unfall auf dem Kurfürſtendamm in Berlin mit ſehr
ſchweren Verletzungen in das Krankenhaus Weſtend ein-

1885 im SerbiſcheBulgariſchen, 1897. im GriechiſchTürkiſchen geliefert wurde, befindet ſich auf dem Wege erfreulicher

kaner, von den Dienſten dieſes Bureaus Gebrauch zu machen.

Beſſerung. Die Lebensgefahr, mit der zunächſt ge
rechnet wurde, iſt geſchwunden. Jn einigen Wochen dürfte

vorausſichtlich der Verletzte wieder völlig hergeſtellt ſein.

Ausland.
Zur Papſtwahl.

Rom, 31, Auguſt.
Während einer Meſſe in der Paulskirche

hielt Monſignore Galli eine lateiniſche Rede, in der
er den Kardinälen empfahl, eine ſchnelle Wahl vorzu
nehmen und den Würdigſten zu wählen. Nach der Meſſe

hielten die Kardinäle eine kurze Verſammlung ab und
kehrten darauf in ihre Wohnungen zurück. Die Kardi
näle werden heute nachmittag ſich wiederum in den Vatikan
begeben und um 5 Uhr nachmittags in das Konklave ein
treten. (W. T. B.)

Sedan 1914.
Wie wollen wir in dieſem Jahre Sedan feiern? Jn

Magdeburg hat die Schulbehörde beſtimmt, Sedan „in
üblicher Weiſe“ zu feiern. Dieſe Verfügung iſt reichlich
mißverſtändlich gefaßt. Gerade in dieſen großen Tagen
klingt dieſer Schulerlaß etwas ſchwach. Nicht in üblicher
Weiſe ſollten wir Sedan feiern, nein, wir wollen es im
großen Kriegsjahre 1914 in ganz beſonderer, der gewaltigen
Bedeutung dieſer Tage würdigen Weiſe feierlich begehen.
Denn wenn der endliche Sieg über unſere zahlreichen Feinde
erſtritten iſt und wer zweifelte daran ſo haben wir,
auch im Vergleich zu den Erfolgen Friedrich des Großen,
vielleicht das Größte geleiſtet, was ein Volk in Erwehrung
ſeiner Haſſer und Neider allerorten geleiſtet hat. Die un
geheuren Erfolge zu Lande, die wir bis heute, am 1, Sep-
tember, alſo einen Monat nach dem Ausbruch des eigent
lichen Weltkrieges, uns erfechten durften, werden nicht
wieder aus der Welt geſchafft oder etwa von unſeren
Feinden als null und nichtig hingeſtellt werden
können. Das laſſen wir uns heute nicht mehr bieten.
Sie werden auch das walte Eott! die erſten Glieder
einer blutig- goldenen Kette von herrlichen Siegen ſein, die
wir, wenn ſie geſchloſſen iſt, dankbaren Herzens an den
Altar des Vaterlandes bringen wollen. Bis zum Augenblick
ſind und können wir noch nicht ſo weit ſein. Darum ſoll
Sedan ein Tag froher Zuverſicht werden. An
ihm, dem Sedantage 1914, dem glücksreichen, einſt wie viel-
leicht auch heuer, ſei dem gegenwärtigen Geſchlecht vor
allem klar gemacht, wie nur durch ſtrengſte Selbſtzucht jedes
einzelnen ſolche gewaltigen Erfolge im Ringen der Völker zu
erreichen ſind. Strenge Selbſtzucht und unbedingte Wahr
heitsliebe. Wahrheit gegen ſich in allererſter Linie wie
gegen andere. Denn der jetzige Weltkampf iſt letzten Endes
ein Kampf der Ehrlichkeit und der Wahrheit gegen ein
Heer von Lügen, deſſen Grundſtein vor vielen Jahr-
zehnten jenſeits des Aermelmeeres gelegt wurde. Um
dieſes Lügengewebe zu zerreißen, um die große bereits
allzu feiſt gewordene Spinne, die darin ſitzt, zu töten, be
darf es dieſes großen Krieges. Deshalb führe man die
Jugend am Sedantage in die Kirchen, nachdem der
Lehrer in der Klaſſe bereits kurz aber eindringlich die
heutige Bedeutung dieſes Tages den Kindern zu Herzen
geführt. Daß die Jugend der Gegenwart einſt tüchtiger
Mitringer im Völkerkampfe werde denn wir kämpfen
augenblicklich noch nicht den letzten Kampf um die Er-
haltung und den endlichen Sieg des Germanentums das
ſei eine der ſchönen Früchte, die die Jetztzeit beſſer und
ſchneller zur Reife zu bringen vermag als die Zeit des
Friedens. Und darauf mache man am Sedantage vor allem
unſere Jugend, die Jugend des neuen Deutſchlands, auf-
merkſam. Dann begehen wir den 2. September 1914 in
der rechten und zeitwürdigen Weiſe. G. P. K.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Jeßnitz, 31. Auguſt. (Gemeinderat.) Zur Tages-

ordnung, die Maßnahmen aus Anlaß des Krieges betrifft,
empfiehlt der Bürgermeiſter die Schaffung einer beſonders zu
verwaltenden Kaſſe, um bedürftigen Familien der eingezogenen
Mannſchaften, ſowie den durch den Krieg beſchäftigungslos ge-
wordenen Einwohnern Unterſtützung zu gewähren, nachdem bereits
einigen 30 Familien ſolche vorſchußweiſe aus Stiftungsmitteln
bewilligt worden iſt. Die Bereitſtellung ſtädtiſcher Mittel bedingt
die Aufnahme eines Darlehns oder die Erhebung neuer Stener-
einheiten. Der Gemeinderat erklärt ſich mit der gedachten Hilfs-
maßnahme einverſtanden und beauftragt mit der Prüfung der
einzelnen Fälle die Armenkommiſſion, die verſtärkt werden ſoll.
Weiter wird beſchloſſen, von den Arbeitsloſen Notſtandsarbeiten
ausführen zu laſſen. Die Beſchlußfaſſung über weitere Maß-
nahmen ſtellt man noch zurück, ſo auch über die ſpätere Verab-
reichung von Naturalien.

Außer den beiden großen Grenzgebiets Karten

(Preis je 50 Pfg., nach auswärts inkl. Porto und
Verpackung 65 Pfg. reſp. 1,15 Mk.) verkaufen wir
bis auf weiteres unſere

Kriegs-Enropakarte

aus der die ſämtlichen in den Krieg verwickelten
und neutralen Länder erſichtlich ſind. Dieſe Karte
reicht im Süden bis zur Vordküſte Afrikas, iſt
58)72 em groß und koſtet 725 Pfg., nach auswärts
inkl. Horto und Verpackung 90 Pfg.

Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
Halle a. S., Leipzigerſtraße 61/62.

Celephon 8108 u. 8109.
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CLetzte Telegramme.
Zum gewaltigen Ringen der Oeſterreicher mit den Ruſſen.

Wien, 31. Auguſt. „Fremdenbl.“ und „Neue Fr. Pr.“II r.melden Die Nachrichten der letzten Nacht aus der Gefechts-
linie ſind durchweg günſtig. Die Stimmung im
Hauptquartier iſt gut. Man ſieht dem weiteren Verlauf
e ä entgegen. Die Kriegsberichterſtatter der

lätter ſehen die Bedeutung des Erfolges darin, daß die im
Raum von Lublin den geſammelten ruſſiſchen Streitkräften
Sgefigte Niederlage den rechten Flügel der ruſſiſchen

treitkräfte kaum zu einem Eingreifen im weiteren Ver
laufe der Ereigniſſe befähigen werde. Die auf den Sieg
von Krasnik errungenen Vorteile vervollſtändigten dieſen
Erfolg. Die Kriegsberichterſtatter ſtellen übereinſtimmend
die außerordentliche Hartnäckigkeit und die Angriffsluſt der
öſterreichiſchen Offiziere feſt, die nach bemerkenswerten
Marſchleiſtungen die ruſſiſchen Streitkräfte zum flucht-
artigen Rückzug zwangen. (W. T. B.)

Natürlich.
Frankfurt a. M., 31. Auguſt. Die „Frankfurter Ztg.“
meldet aus London von geſtern: Die „Times“ ſchreibt die
Schuld an der engliſchen Niederlage bei Tournai
dem Ausbleiben der verſprochenen franzöſiſchen Hilfe zu
und zitiert den Ausſpruch eines engliſchen Mitkämpfers:
Die Deutſchen kommen über uns wie eine Sturmwelle, der
nichts ſtandhält.

Allerlei Kriegs-Meldungen.
Berlin, 1. September. Günſtig läßt ſich der Fortgang derRieſenſchlacht in Polen an. Der „V. Ztg.“ zufolge melpe der

Berichterſtatter der Sonn und Montagsztg. in Wien, daß der
öſterreichiſche linke Flügel gegen Cholm vorginge.

Nach der „Frankf. Ztg. von geſtern dauerten die Schlachten
bei Lemberg weiter an. Das Eingreifen einer neuen öſter-
reichiſchen Gruppe gegen Tomaſchow ſchließe die ungeheure
Schlachtenfront. Alle verfügbaren Kräfte ſeien auf beiden
Seiten konzentriert. Das ruſſiſche Zentrum in der Schlacht
zwiſchen Weichſel und Dnjeſtr werde von General Rennenkampf
befehligt, der ſich bekanntlich im mandſchuriſchen Kriege aus
gezeichnet hat.

Die geſchlagenen Führer des Dreiverbandes
geben, wie der „V. Z.“ aus Stockholm berichtet wird, unter
lahmen Ausreden ihre Niederlagen im Weſten wie
im Oſten zu. Das „Aftonbladet“ erfährt aus London, in
England herrſche ſtarke Beunruhigung wegen der Habgier
Japans, das Abſichten auf Deutſch-Neuguinea ſowie den
übrigen deutſchen Kolonialbeſitz zu erkennen gebe. Engliſche
und beſonders auſtraliſche Politiker fordern, daß England durch
ſofortige Beſitzergreifung dieſer deutſchen Kolonien dem japani-
ſchen Raubtier zuvorkomme.

Dem „Lokalanz.“ wird aus Rotterdam vom 31. Auguſt tele-
graphiert: Der engliſche Kolonialminiſter erhielt eine Depeſche
des Gouverneurs aus Neuſeeland mit der Mitteilung, daß Apia
in DeutſchSamoa nach Belagerung durch eine engliſche Expe-
dition am 29. Auguſt kavituliert habe.

Jn Paris hat das Gefühl der Unſicherheit, wie über Kopen-
hagen berichtet wird, alle Bevölkerungskreiſe ergriffen.

Nach einer Meldung über Rotterdam hat der franzöſiſche
Kriegsminiſter beſchloſſen, den Jahrgang 1914 einzuberufen und
die Verordnung rückgängig zu machen, der zufolge die aktive
ReſerveTerritorialarmee vorläufig beurlaubt ſei.

Dem Mancheſter Guardian“ zufolge haben die Militär
behörden in Paris die Maßregel getroffen, den Verkauf engliſcher
Zeitungen zu verbieten. Die Folge ſei, daß das Publikum über

gt ſei, dieſe Blätter müßten niederſchmetternde Berichte ent
lten, die vor den Franzoſen geheimgehalten werden ſollten.

Jn einem Bericht der „Times“ über die Kämpfe an der
franzöſiſchbelgiſchen Grenze werden die britiſchen Verluſte als an
ſehnlich bezeichnet. Vier Regimenter ſeien vernichtet und ver
loren den größten Teil ihrer Offiziere.

(Nachdruck verboten.)

Segen der Scholle.
24) Roman von Hans A. Osman.

„Roſe, warum weinſt Du denn ſo?“ fragte ſie noch-
mals und legte der ſchluchzenden Freundin die Hand auf
die Schulter.

„Ach Gott, Luſch, ich bin ſo unglücklich!“ Und dann
brach es wie ein Strom, der das Wehr durchriſſen hat, aus
ihr hervor. Die unklaren Verhältniſſe in ihrem Vater
hauſe, ihre Sorge und Beängſtigungen wegen der Unter
nehmungen des Oekonomierats, ihre Furcht vor einem
großen Skandal das alles ſtieß ſie in kurzen, ahge-
riſſenen Sätzen hervor, ſie überſtürzte ſich dabei in ihrer
Rede, als könne ſie das Geſtändnis gar nicht ſchnell genug
herausbringen. Die junge Gräfin mit ihrem kühlen,
klaren Verſtande begriff zuerſt gar nicht, wie Roſe ſich
über dieſe Angſt ſo aufregen könnte.

„Aber Kind, das ſind doch bloß alles Hirngeſpinſte!
Daß Dein Vater irgendetwas Unrechtes tun könnte, glaubſt
Du ja ſelbſt nicht, und daß er an der Börſe ſpekuliert
nun, Papa hat doch auch Jnduſtriepapiere, das iſt doch
keine Schande! Konmm, ſei verſtändig, Du biſt doch ſonſt
die Klügſte von uns, wie kannſt Du Dich nur wegen ſo
törichter Sachen aufregen! Oder iſt es vielleicht noch
etwas anderes

Roſe verbarg ihr Geſicht an dem ſchlanken Halſe der
Stute, die zutraulich ihren Kopf an ihr rieb.

Ganz leiſe, aber doch ſo, daß Liſe Hachwitz mit einem
Schlage Beſcheid wußte, kam der Name Achim Karſt über
ihre Lippen.

„O, iſt es das? Aber Liebling, davon hat ja keiner
von uns etwas gemerkt! Jhr ſtandet doch immer wie Hund
und Katze miteinander ihr Schauſpieler! Aber warum
weinſt Du denn dann Achim iſt doch ein reizender,
netter Kerl, und ich ſehe gar keinen Grund, warum ihr
nicht längſt öffentlich verlobt ſeid!“
Als Roſe ihr dann die Geſchichte ihrer Liebe erzählt,

ging ein feines Lächeln über Liſe Hachwitz' Geſicht.
„Daran kenne ich Euch beide,“ ſagte ſie, „nach außen
tut Jhr, als möchtet Jhr Euch am liebſten abmurkſen und
innerlich toggenburgert Jhr Euch an. Es iſt vielleicht
ganz gut, daß der Krach mit Achim gekommen iſt, ſonſt
wäret Jhr doch nie zuſammengekommen, denn daß er Dich
auch lieb hat, glaube ich ganz beſtimmt. Er muß Dich ja
lieb haben, Du liebes, dummes Mädel!“

Lifſe Hachwitz Vater dachte nicht ganz ſo weitherzig
über Johannes Rickmers Spekulationen, wie ſeine Tochter.
Der alte Ariſtokrat ſaß in Decken gehüllt in ſeinem be
quemen Stuhle und hörte ſtillſchweigend ſeinem Gaſte zu,
der ihm ſeinen Plan mit der Geſellſchaft „Bürgerſcholle“

entwickelte. Vor den Toren Berlins ſollte auf dem weiten

Die Abſetzung des Fürſten von Albanien.
Valona, 31. Auguſt. Zwiſchen den muſelmaniſchen

Aufſtändiſchen und der Bevölkerung von Valona iſt ein
Uebereinkommen erzielt worden. Die rot-ſchwarze Fahne

wird gehißt werden. Die Aufſtändiſchen werden morgen
als Freunde in die Stadt einziehen, nachdem die Abſetzung
des Fürſten und der Regierung anerkannt worden iſt. Die
Notabeln von Valona haben unter großer Begeiſterung von

(W. T. B.der Stadt Beſitz ergriffen.
Zur Neuwahl des Papſtes.

Rom, 31. Auguſt. Um 5 Uhr abends waren alle Kar
dinäle im Vatikan eingetroffen, die ſich in der Pauls-
kapelle verſammelten und nach feierlichem Gebet in Pro
zeſſion unter Vorantragung des Kreuzes zur Sirtiniſchen
Kapelle ſchritten, die in einen für die Abſtimmung be-
ſtimmten Saal umgewandelt worden war. Für alle Kardi-
näle ſind Throne errichtet worden, auf denen ſie ihrem
Range gemäß Plätz nahmen.

Berliner Lokonotierungen.
Berlin, 31. Auguſt. Weizen: 224,00--228,00 ruhig.

Noggen: 197,00--198,00 etwas matter. Hafer: fein (neuer)
215.00-—225,00, mittel 211,00--214,00. Mais 195--205 un
verändert. Für Lokogetreide lag am Markte keinerlei beſondere Anregung
vor. Die Kaufluſt war ſehr gering. Die Preiſe waren im allgemeinen
etwas niedriger.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
An Die ausländiſchen Studenten in Deutſchland.

Unſere Gegner ſcheinen das neutrale Ausland für die Zwecke
ihrer deutſchfeindlichen Stimmungsmache auch mit der Behaup-
tung beunruhigt zu haben, daß alle im Deutſchen Reiche befind
lichen ausländiſchen Studenten zum Verlaſſen
der deutſchen Univerſitäten aufgefordert worden
ſeien. Selbſtverſtändlich iſt dieſe Behauptung un zutreffend.
Nur an Studierende ſolcher Staaten, mit denen ſich das Deutſche
Reich im Kriegszuſtande befindet, iſt eine derartige Aufforderung
gerichtet worden. Die Studierenden neutraler Staaten da
gegen können nach wie vor an den deutſchen Hochſchulen ungeſtört
ihre Vorleſungen hören und die Lehranſtalt wie inländiſche Stu-
dierende benutzen.

Vater ländiſcher Frauenverein
Rotes Kreuz, Halle a. S.

An Geldſpenden ſind ſeit der Mobiliſierung Schimmelſtraße
Nr. 7 eingegangen:

Fr. Geh. Rat Dehne 1000 Frl. Anna Schmidt 100
Fr. Komm.Rat Colberg 150 Fr. Dr. Krauſe-Dehne 100
Fr. Berghauptmann Scharf 20 Herr General Strübing 50
Jhre Exzellenz Hildebrandt 100 Fr. Bankier A, n
100 Fr. Helene v. Trebra 100 Herr Geh. Rat Dr. Mekus
100 Fr. Rentier M. Pabſt 100 Herr Reg.Baumeiſter Knoch
100 Fr. Krauſe 100 Monatsgehalt ihres Sohnes, Fr. Jng.
A. Haaſe 20 Fr. Clara Mampel 10 Fr. Helene Brunner
20 Frau Geh. Rat Prof. Benecke 50 Fr. Bürgermeiſter
Cichorius 50 Fr. verw. M. Dehne 20 Fr. Dr. M. Franke
15 Fr. Geh. Rat Lehmann 1000 Fr. Magdal. Pfeiffer
2 Fr. M. Anders 3 Frl. M. Böttcher f. Hrn. Schlüter 3
Fr. E. Krauſe 7 Frau A. Lohmann 3 Frl. Charl. Krauſe-
Dehne 20 Frl. Jda Finger 10 Hr. Geh. Rat v. Brünneck
60 Fr. von Schön 20 Hr. Aſſiſt. Klinkhart 100 A, Frl.
Marg. Mulertt 100 Fr. Rentier Hentſchel 100 Hr. Ober-
Bergrat Engelke 100 Fr. Anna Dehne 100 Fr. Rentiere
M. Pabſt 50 Fr. Gabler 10 Fr. Schlüter 20 Frl.
Simon 10 A, Fr. Berginſp. S und ihre Mutter 10
Fr. Anders 20 Ungenannt 10 Frl. Marie v. Bockelberg
20 Hr. Lehrer Walther 10 Hr. Georg Keller 20 Un-

Terrain, das Johannes Rickmer dort beſaß, eine rieſige
Gartenſtadt entſtehen, die Tauſenden und Abertauſenden
von Arbeitern eigene Heimſtätten bieten ſollte. Mit ver
lockenden Farben ſchilderte der Oekonomierat, wie frei und
ſelbſtbewußt der Arbeiter da draußen leben könnte, wie
die Volksgeſundheit, die jetzt in dem engen Häuſergewirr
der Großſtadt erſtickt wird, wieder neu erſtarken würde,
und wie endlich dieſe hausbeſitzenden Arbeiter eine ver-
läßliche Schutztruppe gegen die Sozialdemokratie werden
würden.

Bis dahin hatte der Graf zuſtimmend genickt. Ein
ſolcher Plan hatte gewiß etwas Großes und Schönes. Er
kannte die furchtbare Gefahr, die unſerem Volksleben von
der Großſtadt droht, nur zu gut, um nicht freudig einem
Plane zuzuſtimmen, der einen Weg zur Abh'tfe wies.

Aber als Johannes Rickmer mit den Einzelheiten
en Projektes herausrückte, wurde er doch ſehr zurück

altend.
„Es wird natürlich große Mittel erfordern, die Sache

durchzuführen,“ begann der Oekonomierat den zweiten Teil
ſeiner Darlegungen. „Selbſt, wenn man das Terrain zum
äußerſt niedrigen Preiſe anſchlägt, ſo wird es doch noch
recht teuer ſein. Und da müßte natürlich der Staat ein
greifen. Und zwar kann das auf ſehr einfache Weiſe ge
ſchehen, ohne daß irgendwelche erheblichen Verluſte für die
Staatskaſſe dabei herauskommen: nämlich durch Tauſch!
Es gibt noch eine Menge Staatsinſtitute, die eingekeilt
mitten in der Stadt liegen und ſich heutzutage nicht mehr
in dem Maße ausdehnen können, wie es eigentlich die Zeit
erforderte. Nun ſind die Grundſtücke, auf denen ſie liegen,
an ſich ſehr wertvoll, aber ſie verzinſen ſich eben lange nicht
ſo, wie ſie ſich im Privatbeſitz verzinſen könnten. Wenn
aber der Fiskus einen Teil der Baugründe vor der Stadt
übernehmen würde und dafür die betreffenden alten Ge-
bäude eintauſchen, ſo wäre beiden Teilen geholfen. Eben-
ſogut, wie ein großer Teil von ſtaatlichen Anſtalten jetzt
bereits nach Dahlem verlegt worden iſt, kann ſo manches
Jnſtitut auf das neue Terrain hinausgebracht werden,
ohne daß der Dienſt irgendwie Schaden erleidet. Und die
Grundſtücke in der alten Stadt werden genügend bringen,
um die Siedelung zu finanzieren.“

„Sieh, ſo wer Luſt hat zu tauſchen, hat Luſt zu be
trügen,“ dachte der Graf und wurde mit einem Mal recht
hellhörig. Aber Johannes Rickmer war derartig von
ſeinem Plane ergriffen, daß er den Stimmungsumſchlag
bei dem alten Herrn gar nicht bemerkte. „Es iſt ein
Jammer,“ fuhr er fort, „daß man bei uns in Preußen ſo
ſchwerfällig iſt. Jch habe ſchon beim Finanzminiſterium
einmal vorſichtig ſondiert, aber man ſchien mich überhaupt
nicht verſtehen zu wollen. Nun bin ich ja perſönlich als
Hauptbeſitzer der Liegenſchaften in einer etwas peinlichen
Lage. Wenn ich mein Projekt entwickele, ſo komme ich
möglicherweiſe in den Verdacht aus rein egoiſtiſchen Grün
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Herbſt 1,250 Fr. Helmecke 7 Ungenannt 5 Fr. Frieda
Trieſedau 8 Ungenannt 4 Ungenannt im Nähverein 4nen im Nähverein 3 Fr. Oberſt BeamiſchBernard
1000 Hr. Prof. Langheiniken 500 Fr. Stadtrat Thumann
100 Fr. Prof. Toedtloff-Müller 100 A, Hr. F. Cohn 20
Ungenannt 10 Fr. Creutzberg 7 Fr. Stettner- Nordhauſen
3 Ungenannt 6 Hr. Geh. Rat Steckner 1000 Frav
Rentiere Hofmeiſter 300 Hr. und Fr. Rentier Pabſt 500
Hr. Fabrikbeſ. P. Dehne 100 Fr. Geh. Rat Holſtein 10
Fr. Hauptmann Franke 50 Frl. Thümmler 10 Fr. Kräuter
2 Hr. Droſchkenbeſ. Schirmer 5 Ungenannt im Nähverein
3 Fr. Köppel 5 Ungenannt f. d. Nähverein 20 Fr. Prof.
Schmieden 75 Fr. Reichardt 10 Frl. Marg. Otto 20 A,
Ungenannt 15 Frl. Zimmermann I 10 Frl. Zimmer-
mann II 10 Fa. Brummer u. Benjamin 1900 Perſonal
der Fa. Brummer u. Benjamin 100 Hr. Rittergutsbeſ. Handt
100 Fa. Müller, Königſtraße, 10 Hr. Reichsgerichtsrat
Richter 30 Ungenannt f. d. Nähverein 15 Ungenannt 4 A,
Hr. Komm. Rat Max Dehne 1000 Hr. Rentier Tarrach
100 Fr. Großhans 5 Fa. WeddyPönicke 1000 Hr.Müller für Decken 200 Ungenannt 10 Frau Lina Weidt
2 Ungenannt für Wolle 2 Fr. Kopf 6,50 Fr. Spieß,
Erlös aus Silberſachen, 25 Frl. Melanie v. Schlegell 10
Fr. Noſſeck 30 Hr. Oberpfarrer Prof. Schmidt 10 Hr.
Müller für Pantoffeln 100 Frl. Peter 20 Fr. Juſtizrat
Trautmann 50 Fr. San.-Rat Danneil 10 Frl. Piſchke,Obſtverkauf, 59,61 Fr. Rentier Walter 100 Fr. Schnicke
Obhauſen 5 Hr. Prof. Schollmeyer 20 Hr. Kaufm. Looſe
50 Erlös von Rabattmarken 1,86 Kinderſparbüchſe Thereſe
Graul und Anna Schnabel 1,10 K.

Durch Sammlungen ſind eingegangen vonHerrn Dr. Stahl, Oberbergamt 15 A. Wiederhol.Kurſus der
Helferinnen, Lazarett 12,50 E. Rudel von Freunden 13,50
Brautpaar Linde, Verzicht auf Hochzeitsblumen 16,50 durch
Herrn Dr. Stahl von Referendaren des Oberbergamts 50 durch
Herrn Paſtor Richter und Fr. Kathe von der Ulrichsgemeinde
1000 durch Kartenſpiel geſtiftet 3,69 Herr Rechtsanwalt
Herzfeld für Gedichtſammlung 2630 Ungenannt Verzicht auf
Ausflug 10,60 L. Kerſten, Lokomotivperſonal 16 Frau
Dr. Garke, Damenkränzchen 20 Heller, Kränzchen 48 durch
Frau Oberlehrer Wildgrube 27,50 Schüler der Städt. Ober-
realſchule 108,46 Lehrerkollegium der Oberrealſchule 250
Schüler der Torſtraßenſchule 169,14 kleine Schulſammlung
47,63 durch Herrn Hoflieferant Fleiſchhauer 180 A.

(Schluß folgt.
m

Veranutwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt-
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per

77 oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die „Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

den zu handeln und nicht aus Begeiſterung an der Sache.
Einen gewiſſen Egoismus habe ich natürlich dabei, aber der
iſt weniger materiell als ideell: ich habe eben den Ehrgeiz,
meinem Vaterlande zu nützen und zur Heilung der freſſen-
den Wunde, die die Sotzzialdemokratie am Staatskörper iſt,
mit beizutragen. Aber es iſt mir leider unmöglich, die
Sache ganz aus eigenen Mitteln zu unternehmen, habe ich
doch jetzt ſchon Tauſende und Abertauſende jährlichen
Zinsverluſt, weil ich das rieſenhafte Gelände nicht an wüſte
Bauſpekulation losſchlagen will.“

„Tjja, mein verehrter Herr Oekonomierat, ich ſehe
aber da auch keinen rechten Ausweg. Wenn der Fiskus
nicht will, dann gibt es eigentlich kaum einen Weg, ihn zu
ſeinem Glücke zu zwingen

„Jch glaube doch, Herr Graf, daß es möglich wäre.
Wenn heochſtehende, politiſch einflußreiche Perſönlichkeiten
ſich für den Plan intereſſieren würden, wenn zum Beiſpiel
die Allerhöchſte Stelle darauf aufmerkſam gemacht würde,
daß es ſich hier um ein Werk handelt, durch das Tauſende
von Staatsbürgern für die Allgemeinheit zurückgewonnen
werden können, dann wäre wohl Ausſicht vorhanden.“

„Und darf ich fragen, welche Rolle Sie mir dabei zu
gedacht haben?“ Das kam nun doch ſo kühl heraus, daß
Rickmer betreten aufhorchte. Dieſer ſchwerfällige Ariſtokrat
ſchien für ein gutes Geſchäft überhaupt keinen Sinn zu
haben, oder aber Der ſchlaue Geſchäftsmann dachte
eine Sekunde nach. Sollte er etwa ſeinen Beiſtand mög
lichſt wertvoll machen wollen? Geld war heutzutage auf
Hachwitz gewiß auch eine willkommene Sache, und die vor
nehme Einfachheit in dem gräflichen Haushalte hätte ſeiner
Anſicht nach ruhig einige Aufbeſſerung vertragen können,
ohne deswegen protzenhaft zu wirken. Und wenn heutzu-
tage Fürſten und Herzöge ſich an allen möglichen Geſchäfts
unternehmungen, ſogar an Hotelgeſellſchaften, beteiligten,
warum ſollte ein Graf Hachwitz nicht dasſelbe tun?

„Herr Graf, ich glaube ſogar, daß Sie ein ſehr ge
wichtiger Faktor für das Unternehmen werden könnten.
Jhr Einfluß im Herrenhauſe würde gewiß die Bedenken
der Regierung zum Schweigen bringen können, und wenn
Sie ſelbſt mit Jhrer hochgeachteten Perſönlichkeit an die
Spitze der Sache treten würden, etwa als Vorſitzender des
Aufſichtsrates, ſo

„Verzeihen Sie, Herr Oekonomierat, daß ich Sie unter
breche. Jch glaube, wir verſtehen uns falſch. Denn daß
Sie mir zumuten, meinen politiſchen Einfluß, den Sie
übrigens zu überſchätzen ſcheinen, im Jntereſſe einer
Grundſtücksſpekulation zu benützen, kann ich mir nicht
denken. Die Angelegenheit iſt gewiß ſehr intereſſant, aber
ich möchte doch bitten, auf meine Unterſtützung nicht rechnen
zu wollen, denn ich habe, offen geſtanden, noch ſehr h
äh altmodiſche Anſichten über die Verquickung von Ge
ſchäft und Politik. Jch wäre Jhnen dankbar, wenn Sie
das Thema fallen laſſen würden.“ (Fortſetzung folgt.)
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